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Die Jam Zeitung” 


wird täglich abends den P. T. Abon- | 
nenten im inneren Stadtgebiet zu- N 
gestellt. Der Bezugspreis beträgt mit 

freier Zustellung ins Haus monatlich j 
2 Kronen 40 h, N 


Schädlinge. 


Die lange Kriegsdauer hat bei uns einen 
Öpfermut von antiker Grösse, früher nicht 
geahnte Kräfte und ein Gemeinsamkeits- 
P uhl des einzelnen mit dem ganzen in der 

baten Entfaltung gezeitigt. Das sind die 
Bürgertugenden jener vielen, denen es be- 
schieden war, durch eine von hoher patrio- 
tischer Gesinnung durchdrungene Emsig- 
keit und Selbstlosigkeit die gegen eineWelt 
von Feinden mit legendärem Heldenmut 
kämpfenden Truppen in jeder Beziehung 
zu unterstützen und dem Staat zum vollen 
Siege zu verhelfen. 

Unsere Nachfahren, die mit dem richtigen 
Pathas der Distanz die stets zielbewusste 
Strategie unserer Führer und die von der 
ganzen Welt bewunderte Tapierkeit unserer 
Soldaten mit ausgesprochenem Hochgefühl 
verherrlichen werden, werden gewiss auch 
die Bürgertugenden jener vielen preisen, 
die selbstlos und treu dem Ganzen gedient 
haben. 

Wie jetzt von der allgemeinen Verachtung 
verfolgt, werden aber jene Wenigen ge- 
Irandmarkt werden, die den jetzigen Not- 
Stand des Staates dazu ausbeuten, um in 
en Formen der hässlichsten Selhstsucht 
Reichtümer zu häufen. 

Alle jene, die Lebensmittel- und Heeres- 

eferungswucher betreiben oder auf be- 
IügerischeWeise sich und andere der ihnen 
Obliegenden Staatsbürgerpflichten entzie- 
hen, gehören zu den von der Allgemeinheit 
Verachteten und für alle Zeit Geächteten. 
Solche Schädlinge müssen als tückische 
keinde unserer Gesellschaftsordnung und 
les Staates behandelt werden. 

Das gestern verkündete Urteil des Kriegs- 
Berichtes, mit dem mehrere öffentliche Be- 
Attte und deren Helfershelier wegen Schä- 
“gung der Kriegsmacht der verdienten 

aie zugeführt wurden, entspricht dem 
“lgemeinen Rechtsempfinden. 

Die Allgemeinheit, an die in diesem ge- 

tigen Kriege die grössten Anforderungen 
Bestellt werden, hat ein Recht darauf, dass 
© Last alle ohne Unterschied treffe und 
in auch die Drückeberger des Hinter- 
des unschädlich gemacht werden. 
un, wie es im kriegsgerichtlichen Ur- 
Aus heisst, nicht aus Worten, sondern nur 
Es den Handlungen ergibt sich der wahre 
triotismus, 


Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 4, November 1916. Wien, 4. November 1916, (KB.) 


Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 

Der Feind setzte in der nördlichen Walachei seine Angriffe fort. Von der 
Rückeroberung der Grenzhöhe Rosca (im Raume südöstlich von Brasso) abgesehen, 
hatte er nirgends Erfolg, In den Kämpfen um eine gegen heftigste Angriffe be- 
hauptete Höhenstellung südwestlich von Predeal wurden über 250 gelangene 
Rumänen eingebracht, 

An der siebenbürgischen Ostgrenze erhöhte rumänische Artillerietätigkeit. 


Heeresfront des. Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern: 
Bei Bohorodezany überfiel ein k. u. k. Jagdkommando die russischen Vor- 
posten und ebnete deren Stellungen ein. 
An der Narajowka erstürmten deutsche Bataillone abermals einige russische 
Gräben und behaupteten sie gegen erbitterte Gegenstösse. 


Italienischer Kriegsschauplatz: 


Nach den schweren Kämpfen des 1. und 2, November verlief der Vormittag 
des 3. an der Schlachtiront des Küstenlandes ohne grössere Kampfhandlungen, 
Am Nachmittag nahm jedoch die Angrifistätigkeit der Italiener wieder zu. 

Auf dem Karste wurden wiederholte Ansätze zu Angriffen durch unser Sperr- 
feuer niedergehalten. Der Feind konnte trotz zahlloser Versuche nirgends Raum 
gewinnen. e 

Im Wippachtale stiessen abends starke feindliche Kräfte bis in unsere Stellun- 
gen zwischen Vertojba und Bigla vor. Durch Gegenangriff wurden kurz darauf 
alle Gräben von den Unsrigen wieder zurückgewonnen. 

Vor den Hindernissen von $v. Katharina und Bamber verbluteten mehrere 
Bersaglieribataillone in erfolglosem Angrifi, 

Die Zahl der seit 1. November gemachten Gefangenen 
gestiegen, 


ist auf 3500 


Südöstlicher Kriegsschauplatz: 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: W. Höfer, FML. 


Ereignisse zur See. 


Am 3. ds. ahenda belegte ein Seeflugzeuggeschwader die militärischen Objekte 
von San-Canzione, Monfalcone und die Adriawerke ausgiebig mit Bomben. 
Fiaitenkommande. 
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Das Wiener Gemeinderats- 
präsidium bei Dr. v. Koerber. 


Die Stellung des Ministerpräsidenten 
zur Ernährungsfrage. 
Wien, 4. November. (KB.) 

Bürgermeister Dr. Weiskirchne- erschien 
beute vormittags mit den Virehürgermelstern 
beim Ministerpräsidenten Dr, e. Kaerhbaer, um 
diesen anlässlich seines Amisantrities zu he- 
grüssen. 

In Erwiderung ati die Ansprache deg Bürger- 
meisters dankte der Ministerpräsident herzlich 
ifr die freundliche Begrüssung und gedachte 
mit Anerkennung der unter dankenswerter 
Einfiusanahme des Bürgermeisters im Sohatten 
des Burgfriodens vom Wiener Gemeinderate 
während der Krieyszeit geleisteten verdienst- 
reichen Arbeit. Dr. v. Koerber zollte der var- 
bildlichen Haltung der Wiener Bevölke- 
rung in diesen schweren Tagen uneingeschränk- 
toa Lob. Mit stiler Tapierkeit habe dia Wiener 
Bevölkerung die duroh den välkerrachtswidri- 
gen Hungerkrieg verursachten Entbehrungen 
auf sich genommen, die schwer selon und die der 
Ministerpräsident' aus eigener Anschaunng 
kenne. Umso antschlassaner sei er, alle 
Widersiände, die sioh der Sicherung der 
Ernährung entgegenstemmen, zu brechen 
and Ordnung in die Verteilung der vor- 
handenen Lebensmittelvorräte zu bringen. Der 
Ministerpräsident rechnet auf volle layalc 
Unterstützung durch die Gemeinde Wien. 

Die Regierung werde ihre Pflicht tun. Die 
Stadt Wien aber dürfte der wermberzigen 
Fürsorge der Reglerung, nnd nicht blosa in 
der Ernährungstrage, versichert sein, Sie ge- 
bührt ihr nicht nur, Wien hahe diese Fürsorge 
auch verdient 


Der Krieg gegen Rumänien. 


Bevorstehende Verschärfung der 
Kämpfe. 
Lugano, 4. November. 

„Corriere della Sera" meldet aus Paris: 

In Paris erwartet man för die nächste Zeit 
eine Verschärfung der Kämpte in Rum ä- 
nien da beida Parteien oln Interesse daran 
hätten, vor dam Winter eine Entscheidung 
herbeizuführen. 

Die franzüsisch-russische Auffassung geht da- 
hin, dasa Mack ense ng Offensive den Haupt- 
zweck verlolge, starke russische Bräita an sich 
zu ziehen, um Falkenhayn den Abstieg in 
die Ebene zu arlaichtern Das rumänische 
Oberkommando sel aber nicht in die Falle gegan- 
gen, sondern habe es vorgezogen, die Dobru- 
dacha preiszugehen nnd die Pässe zu halten, 
Selbst hei Mackensena Kühnheit sei der Versuch 
eines Donauüherganyes, wenr: die Oifensive Fal- 
kenhayns stilistehe, nicht zu erwarten, weil ar 
allzu gewagt wäre, 


Eine Anklage gegen Bratianu. 
Privat-Tolageamm der „Krakauer Zeitung") 
Lugano, 4, November. 

Die Turiner „Stampa“ veröffentlicht ein 
Schreiben des Sohnea Filipescus an König F er- 
dinand, in dem Bratianu mit den hitter- 
sten Warten für das ganze Unglück verant 
wortileh gemacht wird, das Rumänien ge- 
troffen habe. Bratlann haho stets sino G ti nat- 
lingswirtschaft getriehen und jetzt, in der 
grössten Not des Vaterlandes, hahe er die Lel- 
tung des Heeres dem völlig unfühigen General 
Illiesex anvertraut. 


Die Schlacht an der Somme. 
Unwegsames Gelände. 


(Beivat-Telegramm der ‚Erakaner Zeitung") 
Haag, 4. November. 
Die „Times“ meiden aus dem Hauptquartier 
West: 
Trotzdem sich das Weiter aufgeklärt hat ist 


die Gegend an der Som m e noch nicht trocken 
geworden. 

Die Granatlöcher sind Seen, die Laufgräben 
Bäche, in denen man bis üher die Knie im 
Wasser watet, Deshalb ist ein umfangreicher 
Infanterieangriff ausgeschlossen und nur 
Artillerietätigkeit möglich. 


Churchill über Deutschlands Stärke. 
(Prival-Telagramm der „Krakauer Zeitung“) 
Rotterdam, 4. November. 

Aus London wird berichtet: 

Es stellt sich heraus, dass der Verfasser von 
zwei aufsehenerregenden Artikeln im „Observer“ 
der frühere Marineminister Winston Churchill 
ist, In dem einen Artikel heisst es: 

„Wie stehen die Dinge? Deutschland hält 
den Druck auf seiner tausend Meilen langen 
Front aus und ist auch nicht gezwungen wor- 
den, ernstlich zurückzugehen. Seine Armes bleibt 
auf normaler Stärke. Deutschland hat 
noch zahlreiche Reserven, die auch für die 
nächsten Jahre ausreichen dürften und, während 
die deutschen Munitionsfabriken die Armee gut 
bedienen, verfügt diese auch noch über eine 
grosse Menge erbeuteten Materiales. 

Es sind auch keine Anzeichen dafür vor- 
handen, dass der wirtschaftliche Druck Deutsch- 
land zwingen werde, die Waffen niederzulegen, 
wenn auch zweiffellos das rührend willige 
dentsche Volk sich nach dem Frieden sehnen 
dürfte Vom materiellen Standpunkte aus 
ist Deutschland noch immer der mächtigste 
unter den kriegführenden Staaten. An der West- 
front erhält sich die deutsche Defensive und 
ich kann nicht mitjubeln in dem Freudenchor 
über die Leistungen der Alliierten an der Somme. 

Die euglischen Verluste seit dem 1. Juli 
sind schwer. Es wird behauptet, dass die 
deutschen Verluste ebenso schwer seien, aber 
es wäre etwas, was ganz von der bisherigen 
Auffassung abweicht, wenn Angreifer und Ver- 
teidiger gleiche Verluste hätten. Die Deutschen 
verfügen heute über weit mehr schwere Kano- 
nen als früher, Anch das Wetter wird bald ihr 
Bundesgenosse sein. „Man kann“, so schliesst 
der Artikel, „Hindenburg allerlei zutrauen, 
Sind bier Leitung und Admiralität in London 
auf alles vorbereitet? Wissen Sie, was Deutach- 
land plant?“ 


| Die Ankunft der „Deutsch- 
land“. 
An Bord alles wohl. 


Frivat-Tologramm der „Krakauer Zeene) 
Gani, 4. November. 
Aus New-Yorker Depeschen der Pariser Blät- 
ter geht hervor, dass das Handels-U-Boat 
„Deutschland“ troiz schwerer See nicht 
den geringsten Schaden erlitten hat. 
An Bord ist allos wahl 


U-Boote an der portugiesischen 


Küste. 
Bern, 8. November. (KB.) 
Nach einem Telegramm des „Temps“ aus 
Lissabon wurden in der Nähe der portugie- 
sischen Küste verschiedene Dampfer von 
deutschen U-Booten angegriffen. 


Der Seekrieg. 
London, 3. November.‘ (KB.) 

Lloyds meldet: 

Der englische Dampfer „Glenlodam“ 
ist wahrscheinlich versenkt. Der Fischdampfer 
„Floreal“ wurde versenkt, die Besatzung ist 
in Sicherheit. 


Die Aufbringung holländischer 
Dampfer. 


Haag, 3. November. (EB, 

Das Korrespondenz-Bureau erfährt, dass gleich. 
zeitig mit dem holländischen Dampfer „O1. 
dampt“ auch die Dampfer „Ran dwijkt, 
„Brunswijk“ und „Nordwijk“ von den 
Deutschen angehalten wurden. „Randwijk“ wurde 
sofort freigelassen, „Brunswijk“ und „Nordwijk® 
nach Zeebrügge gebracht und Inzwischen frej- 
gelassen. 

Ueber den Vorfall mit dem Dampfer „Oldampt: 
wurde eine Untersuchung eingeleitet. 


Türkischer Generalstabsbericht, 
Konstantinopel, 3. November. (KB,) 

Die „Agence Milli" meldet aus dem Haupt. 
quartier: 

Aegyptische Front: Unsere Flugzeuge warfen 
erfolgreich eine grosse Anzahl Bomben auf 
Suez und den Hafen Tewfik sowie auf die 
Eisenbahnbauten östlich des Kanals, 

Kaukanusfront: Nördlich Bitlis für uns gün. 
stige Scharmützel. An der Küste von Ognott 
sind für uns erfolgreiche Kämpfe im Gange, 
Im Zentrum und am linken Flügel Scharmitzel, 
gleichfalls zu unserem Vorteil. 

Das Vorgehen der Engländer und Franzosen 
nachahmend, landen die Russen an verschie- 
denen Punkten der Schwarzen Meerküste 
Räuberbanden, die die friedliebende Beet, 
kerung ihrer Habe berauben und ihre Wohn- 
stätten einäschern. Sobald diese Schändlich 
keiten vollbracht sind, nimmt die russische 
Flotte die Räuberbanden wieder an Bord und 
zieht sich in ihre Ausgangshäfen zurück. 


Das Chaos in Griechenland 


Der Zwischenfall von Kathierini. 
London, 3. November, (KB.) 

„Dally Mail" meldet aus Athen vam 2.d. Bi 
En entstand eino sonderbare Lage dadurch, dam 
die nnter Aufsicht der Alliierten an der Behr 
Unie Athen—-Larinsa diensiiuenden Off 
ziero den königstreuen Oifizieren in Larissa gò 
statteten, Versiärkungen auszunahilien 
um den Vormarsch der venizelistinohen 
Streitkräfte nach Katherini aufzuhal- 
ten, was für Inkonsequant und ungtatthaft gt 
halten wird und worüber die Venizellsten gll 
überrascht selen. 

Ihre Unzufriedenheit mit den hestehenden Ve 
hältnissen sel gross. Sie seien der Ansicht, datt 
die Ernennung der Regierung In Athen duroi 
die Alliierten ein Schlag gegen die Regierung in 
Saloniki sel. 


Vertagung des deutschen 
Reichstages. 


Die Kanzlerrede verschoben. 
Berlin, 4. November. (KB) 

Wie das Wolffhurean erfährt, wird der Belt 
tag den ihm vorliegenden Arbeitsstoff am Samt 
tag erledigen und sich daraufhin vertagem W 

folgedessen musste die geplante Rede 
Reichskanziers im Reichstag verschoben werdet 
Der weiteriagende Hauptausschuss bietet den 
Reichskanzler aber Gelegenheit zur Acusseruff' 


Der Genau 


Berlin, 3. November. Ka 
Das Wolffsche Bureau meldet: ei 
Grosses Hauptquartier, den 3. November 
Westlicher Kriegssebauplatz! | 
Die Kampftätigkeit hielt sieh im allgemein 
in mässigen Grenzen. 
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In einzelnen Abschnitten des Sommegebietes 
garkes Artilleriefeuer. Die gestern von uns ge- 
jommenen Häuser von Sailly gingen gestern 
tih im Nahkampf wieder verloren. Feindliehe 
Yorstösse Östlich von Gueudecourt und gegen 
den nördlichen Teil des Saint- Pierre - Vaast- 
Waldes sind gescheitert. 

Das französische Feuer auf die Feste Vaux 
fauie gegen Abend ab. 

Oestlicher Hriegsschauplatz: 

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen 

Leopold von Bayern: 

Aussergewöhnlich hohe Verluste erlitten die 
Russen bei ihren bis zu sieben Malen wieder- 
holten vergeblichen Versuchen, uns die am 
a. Oktober gesiürmten Stellungen westlich von 
Folw. Krasnolesie (links der Narajowka) wieder 
m entreissen, 
froni des Generals der Kavallerie Erzherzag 

Karl: 

An der siebenhürgischen Südfront wurden 
mmänische Angriffe durch Feuer oder im Ba- 
imeltkampf abgeschlagen. Südwestlich von Pre- 


dsalund südöstlich des Rotenturm-Passes stiessen 
wir nach und nahmen mehr als 350 Rumänen 


gelangen. 

Balkan-Kriegsschauplatz: 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Der ersie Generalunartiermeister: Ludendorif. 


Spanische Friedens- 


vermittlung? 
Stürmer reist nach Madrid. 


Privat-Tolegrarım der „Krakauer Zeilung‘.) 
Budapest, 4 November, 


Nachdem achon vor elnigen Tagen Budapester 
Hätter die Genter Meldung gebracht haiten, dass 
fh der russische Ministerpräsident Stürmer 
mwh Madrid begeben werde, kam heute eine 
"tere Meldung aus Genf, dass nach einem 
Wijramme des Pariser „Journal" ausser Stür- 
ma noch andere Staatsmänner der 
Irlegführenden sich nach Spanien begeben wer- 
den nnd dass die spanische Regierung mit Nach- 
druck für die Friedensverhandlungen 
ängetreten sel. 

Ein Mitarbeiter des Budapesier Achtuhrblat- 
ls suchte den Abgeordneten Stephan ZIinsky 
auf, der während des Krieges über zwei Jahre 
in Spanien gelebt hat und ein genauer Ken- 
ntr der dortigen Verhältnisse ist, 

Er sagte unter anderem: „Spanien, als gräss- 
let neutraler Staat Europas, hat seine N e u tr a- 
lltät am atrengsien eingehalten und fühlt nun 
A Grund seiner Erfahrungen das Bedürfnis, 
dn Frieden zu vermitteln. Die spami- 
fhe Politik hat zwar heute keine führenden 
Persönlichkeiten, die geeignet wären, die Frie- 
Ünsverhandlungen zu leiten, aber der König 
rt einem Friedensversuch sicherlich ein 
Masser Förderer selin" 


e 


Der Frankfurter Bundestag. 


Erinnerungsblatt zum 5. November. 


Am 5. November d. F. sind gerade 100 Jahre 
\erflossen, seit in der freien Stadt Frankfurt 
M. jene berühmte Tagung eröffnet wurde, die 
Unter der Bezeichnung „Bundestag“ als Ein- 
Ychtung des im Wiener Kongress geschaffenen 
nd durch die Schlussakte vom 9. Juni 1815 be- 
Biet Deutschen Bundes bis 1868, in welchem 
Une letzterer aufgelöst wurde, in Wirksam- 
koit hlieb. Die Bundesmitglieder — es waren im 
linzen 38, in der Hauptsache Oesterreich und 
le fünf Königreiche Preussen, Bayern, Sach- 
Si Hannover, Württemberg und verschiedene 
Wrstentümer — hatten nach den Artikeln der 
Ndesakte sämtlich gleiche Rechte; sie ver- 
chteten sich, sowohl ganz Deutschland als 
Si einzelnen Bundesstaat gegen jeden Angriff 
Schutz zu nehmen, und bei einmal erklärtem 
undeskricge durite kein Mitglied einseifige 
EE mit dem Feinde eingehen. 
Fran ständiger Sitz des Bundestages wurde 
nkfurt a, M. erkoren, wo zu den regelmässig 


festgelegten Sitzungen die bevollmächtigten 
Gesandten der 38 Staaten unter dem Vorsitz 
Oesterreichs zusammenkamen. In der allgemei- 
nen Versammlung des Bundestages, Voller Rat 
oder Plenum genannt, hatte jedes Mitglied 
wenigstens eine Virilstimme, die grösseren 
Staaten deren mehrere; im Engeren Rat, der 
zweiten Form des Bundestages, 
Stimmen der Mitglieder auf 17 Gesamt- oder 
Kurialstimmen herabgesetzt. Die Beschluss- 
nahme im Engeren Rat, wo die absolute Stim- 
menmehrheit galt, sollte die Regel sein, und 
das Plenum mur in den von der Bundesakte 
ausdrücklich benannten Fällen eintreten. Der 
Engere Rat entschied, inwiefern gewisse Ge- 
genstände für das Plenum geeignet seien. 

Die Eröffnung am 5. November bedeutete für 
Frankfurt einen Festtag ersten Ranges, dessen 
Vorabend durch Kanonendonner und feierliches 
Glockengeläute begangen wurde. Eine statt- 
liche, vom Senat eigens gestellte Ehrengarde 
schmückte das Taxische Palais, die Wohnung 
des präsidierenden österreichischen Gesandten, 
Grafen von Buol-Schauenstein, woselbst die 
Konferenzen stattfanden. Bei letzterem wurde 
nach der ersten, wiederum von dröhnendem 
Kanonendonner begleiteten Sitzung grossePest- 
tafel abgehalten. Ein schöner Zug liess im Fesi- 
trubel aber auch der Armen gedenken, heisst 
es doch in einem damaligen Bericht aus Frank- 
furt: „Das frolie Ereignis der Eröffnung des 
Deutschen Bundestages, einer Feier für die ge- 
samte deutsche Nation, ist vom hiesigen Hoch- 
löblichen Senat und Lob), Ständischen Bürger- 
ausschuss durch Bewilligung einer namhaften 
Summe zur Errichtung eines Versorgungs- 
hauses gefeiert worden, worin künftig arbeits- 
lose Arme den Tag über Aufenthalt, Bekösti- 
gung und Gelegenheit zum Verdienst finden 
sollen.“ In eindrucksvoller Rede, die damals in 
allen Zeitungen verbreitet und viel bemerkt 
wurde, pries der präsidierende österreichische 
Gesandte bei der Eröffnungssitzung, der als 
preussischer Vertreter Freiherr von Humboldt 
beiwohnte, die Schöpfung des Deutschen Bun- 
des. „Wir alle kennen,“ so sagte er u. a, „den 
Heldenmut, der ganz Deutschland zum treuen 
Bunde vereinte, um Freiheit und Unebhän- 
gigkeit von aussen zu erkämpfen und eines 
treuen Nationalbundes sich wieder würdig zu 
erweisen! Dieser hohe Preis ward verdient. 
Alle deutschen Staaten sind vereint in dem 
Bunde, den wir mit Stolz den Deutschen nen- 
nen. So also erscheint Deutschland wieder als 
ein Ganzes, als eine politische Einheit; wieder 
als Macht in dem Reiche der Völker.“ 


Eingesendet, 


Unregelmässige Ernährung 


geistige u. Körperliche Strapazen 
bringen dem menschlichen Organiemus 
in einen Schwächeznstand, der oft sehr 
unangenehm die ganze Willenskraft 
hemmt, sich aber bei Gebrauch der vor- 
züglich bewährten 


Lekosan-Tabletten 


in kurzer Zeit in das Gefühl von Kraft und Wohlbenapen 
umbildet. 
Lekosan-Tabletten, bestehend aus Lecithin, Kola, 
Karein und phosphorsanren Salzen, ärztlich anerkannt 
und stets empfohlen, sind heute das beste und billigste 
Kräftigungamiltel bei geistiger und körperlicher Ermüdung, 
Nervosität, sowie bei allen Formen der Neurasthenie und 
Hysterie waw., besonders im Felde von unschätzbarem 
Werte. Dieselben sind in Schachteln à 50 Tabletten mit 
Anweisung zum Preise von K 3'50 in fant allen Apothe- 
ken der Monarchie zu haben. 
Dr. Hausnarına, Adler-Apatheke, Haupiplntz 45. M. Pron, 
Apotheke zum galdenen Kapf, Ring 13. Apotheke F. Gra- 
lewaki, Ecke Szezepatiska- und Stawkowskagasse. 


Lokalnachrichten. 


Schutzinseln auf dem Rynek. Durch die Er- 
richtung neuer Linien der elektrischen Strassen- 
bahn hat sich der Verkehr in Krakau stark 
gehoben, was besonders am Rynek glowny 
zur Geltung kommt. Gerade dort liegt der 
Schienenstrang der neuen Linien ziemlich weit 
vom Bürgersteig entfernt, so dass die Fahrgäste 
gezwungen sind auf dem Fahrdamm die Ankonit 
der Elektrischen abzuwarten. Infolge des leb- 
haften Droschkenverkehrs ergibt sich der Uebel- 
stand, dass die Wartenden jeden Augenblick 
Gefahr laufen überfahren zu werden. Dieser 
Misstand wäre einfach, wie dies auch in anderen 


waren die | 


— In Krakau sicher bei: } 


ınodernen Städten geschehen ist, durch Errich- 
tung vonSchutzinaeln abzuhelfen, auf denen 
die Fahrgäste die Ankunft ihres Wagens ruhig 
abwarten können, Solche Schutzinseln wären 
besonders gegenüber vom Hotel Drezdenski 
und Rynek Ecke Sławkowska nötig. Die Ver- 
waltung der städtischen Strassenbahn sollte 
diese Notiz in ernste Erwägung ziehen und 
bald dahin trachten, dass das Warten auf eine 
Elektrische nicht zu einem lebensgefährlichen 
Unternehmen zählt, umsomehr, als die Kosten 
der Erbauung einer solchen Schutzinsel ganz 
gering sind. 


Kleine Chronik. 


Das in Naw-London gelandete Handels-U-Boot 
„Deutschland“ wurde von den dortigen Zoll- 
bebörden als Handelsschiff anerkannt. Die La- 
dung bestand aus 750 Tonnen Farbstoffen, 
Chemikalien und Arzneien. 

Das russische Linienschiif „Sewastopal“, erbaut 
im Jahre 1911, 23.000 Tonnen mit 1100 Mann 
Besatzung, ist in der Nähe von Helsingfors auf 
eine Mine aufgelaufen, wobei es teilweise zer- 
stört wurde. 

Etwa 500 Venizalistische Saldaten besetzten 
Katherini in der Nähe von Saloniki, nachdem 
die griechische Garnison, etwa 170 Mann unter 
Oberst Misas, sich zurückgezogen hatte. 

Generalfeldmarschall von Hindenburg und der 
Vizegeneralissimus Euver-Pascha haben aus An- 
lass des zweijährigen Bestehens der deutsch- 
türkischen Waifenbrüderschaft zuversichtliche 
Telegramme gewechselt. 

Das spanische Nautraliiätakomitee entfaltet eine 
lebhafte Propaganda. Auch der frühere Kriegs- 
minister erklärte an der Neutralität durch Stär- 
kung der Armee und Industrie festzuhalten. 

Peter Garp wurde vier Tage nach Rumäniens 
Kriegserkliärung verhaftet, angeblich wegen 
seiner Weigerung, eine Loyalitätsadresse für 
den König und die Regierung zu unterzeichnen. 

la Wien wurden vom Magistrate städtische 
Mehlabgabestellen errichtet, denen eine festge- 
setzte Anzahl von Haushaltungen zugewiesen 
ist, um den Andrang und das jange lästige 
Warten (wie z. B. in Krakau) zu vermeiden, 


Verschiedenes. 


Spannen am Namansfeste des Kaisers. Aus 
Lublin wird uns geschrieben: Die Berufs- und 
Ersatzgendarmen des Kreiskommandos Bilgo- 
raj haben anlässlich des Allerhöchsten Namens- 
festes Seiner Majestät des Kaisers und Königs 
an Opfergaben 845 K 80 h gespendet und 
dem Militär-Witwen- und Waisenfonds zugeleitet. 
— Die Offiziere und Beamten des k. u. k. Kreis- 
kommandos in Cheim haben das Ergebnis 
einer abermaligen Sammlung im Betrage von 
300 Kronen zugunsten der im Kriege Erblindeten 
dem Kriegsfürsorgeamt des k. u. k. Kriegs- 
ministeriums eingesendet. 

Was Oesterreich - Ungarns Soldaten singen. 
Die Lieder, die von den Soldaten der vielspra- 
chigen Doppelmonarchie im gegenwärtigen 
Krieg gesungen werden, sind auf Veranlassung 
des Kriegsministeriums in Phonogrammen fest- 
gehalten und im Wiener Phonogramm-Archiv 
gesammelt worden. Dr. Leo Hajek, der mit die- 
ser fesselnden, der Zukunit wertvolle Zeugnisse 
aus unserer grossen Zeit übermittelnden Ar- 
heit betraut war, hat der Kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften in Wien einen Bericht vorgelegt; 
er sagt darin u. a: Der Durchführungserlass 
des Kriegsministeriums umschrieb meine Auf- 
gabe dahin, dass ich „die von den Soldaten aller 
Zungen im herrschenden Kriege gesungenen 
Soldaten-(Marsch-, Kriegs-)Lieder aufzeichnen 
sollte“. So wurden also für jede in unserer Mon- 
archie gesprochene Sprache ein oder mehrere 
Regimenter bestimmt, wobei die Auswahl für 
das Kriegsministerium so getroffen wurde, dass 
in dem hetreifenden Ersatzkörper die Nationa- 
lität möglichst deutlich und einheitlich vertre- 
ten war. Diese Auswahl konnte auch fast über- 
all als eine glückliche bezeichnet werden, eine 
Ausnahme machten nur die als Vertreter deut- 
schen Sanges ursprünglich gewählten beiden 
Wiener Regimenter Nr. 4 und 34. Wie dies ja 
auch schon von anderen bemerkt worden war, 
singen die Wiener Soldaten entweder überhaupt 
nicht oder nur Gassenhauer. In Erkenntnis die- 
ser Tatsache hat dann auch das Kriegsministe- 
rium meine Reiseroute erweitert, so dass auch 
das deutsche Soldatenlied durch Salzburger und 
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Egerländer würdig vertreten erscheint. Ts wur- 
den im ganzen ungefähr achtzig Aufnahmen 
gemacht, meist Marschlieder. Diese sind teils 
ganz während des gegenwärtigen Krieges ent- 
standen, teils ältere Melodien mit aktuellen Tex- 
ten, wobei potpourriartige Zusammenziehungen 


— man denke an den meist gesungenen „Guten ` 
Kameraden" — in allen Sprachen gern gesun- | 
gen werden. Singen unsere Soldaten wohl meist i 


während des Marsches, so gibt es doch einzelne 
Volksstämme, wie die Südslaven, die lieber nach 
getaner Arbeit während der Ruhe singen, was 
sich natürlich im breiteren, man könnte sagen 
mehr epischen Rhythmus ausprägt, so dass man 
da vielfach auf schwermöütige Lieder, oft von 
halladenartigam Charakter, stösst. Einige der 
südelavischen und eine italienische Aufnahme 
sind Beispiele dafür. Das gemeinsame Leben 
aller Nationalitäten in unserem Heere bedingt 
manches Gemeinsame auch in den Liedern. So 
ist die meist scherzhaft übertriebene Schilderung 
all der kleinen Leiden und Unannehmlichkeiten 
des Soldatenherufes ein ständig und in allen 
Sprachen wiederkehrendes Thema der Soldaten- 
lieder. Auch gewisse Melodien erfreuen sich ei- 
ner allgemeinen Beliebtheit; so fand ich zum 
Beispiel auf „Santa Lucia" einen deutschen, ita- 
lienischen und kroatischen Text, für „Studio 
auf seiner Reis" zwei, allerdings wenig ver- 
schiedene deutsche Texte. Eine vielfach ver- 
wertete Melodie ist auch die des Prinz-Eugen- 
Marsches, 


Theater, Literatur und Kunst. 


Stadttheater. „Frühlings Wiederkehr." Lust- 
spiel in vir Akten von Taddäus Kon czyń- 
ski. Es ist ein originelles, die vorzüglich auf- 
gebaute Handlung mit Temperament und Verve 
ontwickeindes Stück, das mit genauer Kenntnis 
theatralischer Technik und gereiftem Verständ- 
nis für szenische Eifekte geschrieben, sowohl 
durch künstlerisch zeschmackvolle Binfälle, 

"als auch durch geistvolle, von Humor und 
Schlagfertigkeit ühbersprudelnde Dialoge, ein 
interessantes Lebensbild vor una entfaltet, mit 
subtilen Linien die einzelnen Figuren zeichnet 
und den Schauspielern ein weites Feld zur Be- 
leuchtung ihres Talents liefert Zwei junge 
Menschen, Stefan Rubiecki — ein Gelehrter 
— und Gräfin Helene Pradowska, begegnen 
einander in jener Lebensepoche, die ihren hei- 
ligsten Illusionen den Todesstoss gegeben und, 
ihrer Ansicht nach, ihren Traum vom Glück für 
immer vernichtet hat. Er ist ein stiller Mann, 
sie — sein Gegensatz, voller Temperament, das 
die ihr auferiegten , konventionellen Gesell- 
schaftspflichten so manchesmal über den Hau- 
ten zu werfen droht. Doch sind diege beiden 
Gegensätze nur äusserlicher Natur, die Herzen 
der Beiden pochen mit gleichem Schlag und 
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ihre Seelen finden sich immer besser im innigen 
Gedankenaustausch, demi sie sich hingeben. He- 
lene, als die energischere und impulsivere, emp- 
findet sogleich die Gefahr eines neuerwächen- 
den Gefühls, das sie mit dem Mäntelchen der 
Freundschaft vor den Augen des Geliebten, aber 
auch vor ihrem eigenen Misstrauen zu verhül- 
len sucht. Doch — das Wasser ist viel zu tief, 
Helene Pradowska ist verlobt, Stefan Rubiecki 
verheiratet. Der Weg aber, der die Liebenden 
aus dem Labyrinth der Geschicke rettet, ist det 
Umstand, dass Helenes Bräutigam, ein Frauen- 
freund vulgärsterSorte, mit Stefans Gattin einer 
leichtsinnigen Frau, die den stillen, versonne- 
nen Gelehrten gedankenlos an der Nase führt, 
ein Liebesverhältnis unterhält. Helena hat 
längst die Minderwertigkeit ihres Bräutigams 
erkennt, Stefan sich mit der Hoffnungslosigkeit 
seiner unglücklichen The abgeiunden. Aber die 
Liebe siegt über alles, wie der wiederkehrende 
Frühling über den Winterfrost. Und obwohl 
diese beiden Menschen noch mit keinem Worte 
einander ihre Liebe gestanden haben, geht dach 
die Handlung in logischer und sicherer Stei- 
gerung der Situation ihren Gang. Und Helene 
ist die Triebfeder derselben. Sie befreit sich mit 
energischem, ihrer Natur eigenem Ruck aus der 
verlogenen Lage, die dieser Brautstand ihr auf- 
erlegt, indern sie den idealen Forderungen ihres 
ich folgend, das Bündnis mit Ihrem Bräutigam 
zerreiet. Im folgt die Ehescheidung Stefans, 
nachdem er seine Frau der Untreue überführt 
hat. Nun steht der Vereinigung der Beiden kein 
Hindernis mehr im Wege und, etwas zu lang- 
sam zwar, aher sicher strebt die Entwicklung 
nun ihrem Ziele zu. Der Kontrast dieser heiden 
Naturen, die aktive Netur der Frau, die den 
kontemplativen Charakter des Mannes zur 
Handlung treibt, gibt dem Stücke ein immer 
noch interessantes psychologisches Problem, 
das durch die innerliche Zusammengehörigkeit. 
zweier Menschen motiviert wird. Die Vervoll- 
ständigung ihres Bildes volfführt sehr treffend 
der vierte Akt, da der zur Tat erwachte Wille 
des Mannes, denselben nun mutig und zuver- 
sichtlich vorwärtsgehen lässt, während die Frau, 
die sich so energisch ihre Freiheit erwerben ver- 
mochte, nur mit zögernder, ihren Schritt analy- 
sierenden Weiblichkeit der Erfüllung ihres heis- 
sen Wunsches entgegengeht. Den Hintergrund 
für diese beiden Hauptrollen füllen die andern 
Personen des Stückes, demselben ein buntfar- 
bigos, effektvolles, von humorvollen und komi- 
schen Episoden durchtlochtenes Gepräge verlei- 
hen. Die beiden Hauptrollen spielten Fräulein 
Zahorska und HerrBieganski,dieschau- 
spielerische Aufgabe, Rolle und Künstlertum 
zur Geltung zu bringen, im vollsten Masse er- 
füllend. Fräulein Zahorska entfaltete alle An- 
mut ihres bereits erprobten Talents und Herr 
Biegański gab die Figur des Gelehrten in tref- 
fenden, charakterisierenden Einzelheiten sehr 
gut wieder. Herr Noskowski spielte den 
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jovialen Landedelmann gut, wie alle ihm an- 
verirauten Rollen. Die Anderen, Fräulein Za. 
rzyceka, Herr Zarski, Herr Brzeski und 
die beiden exzentrischen Rollen des Herrn Ben- 
da und Frau Gryficz hoben das Kolorit des 
Ganzen in effektvollster Weise. Das Publikum 
folgte der Aufführung mit grossem Interesse 
dem Autor und den Darstellern lebhaften Bej 
fall spendend. Ella Mandal, 


— 
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Vor zwei Jahren. 


Auch gestern verliefen die Operationen auf 
dem nördlichen Kriegsschauplatze plaugemäss 
und völlig ungestört vom Feinde. — Ki 
der Wislokamündung warfen unsere Truppen 
den Gegner aus allen Stellungen. — Ebenso 
vermochte der Feind im Stryjtale unseren An- 
griff nicht mehr slandzuhnlten. — Südlich und 
südwestlich von Sabac stiessen wir auf den 
Feind und griffen ihn an. Der Angriff schreitet 
günstig vorwärts. — Gestern unternahmen die 
Belgier, unterstützt von Franzosen und Englän- 
dern, einen heftigen Ausfall über Nieuport, der 
mühelos abgewiesen wurde. — Bei Ypern und 
südwestlich Lille sowie südlich Berry-au-Bac, in 
den Argonnen und in den Vogesen schritlen 
unsere Angritle vorwärts. 


Vor einem Jahre, 


Die Kämpie wn Siemikowce dauerten anch 
gestern den ganzen Tag über an. — Nördlich 
von Komarow a unteren Styr wurden einige 
russische Gräbsn genommen. — Westlich von 
` Rafalowka wird heftig gekämpft. — Zwischen 

Swenten- und Ilsen-See haben die Russen ihre 
vergeblichen Angriffe fortgesetzt. Diese brachen 
unter ganz aussergewöhnlichen Verlusten für 
den Angreifer vor unseren Stellungen zusammen, 
Nordwestlich von Czartorysk wurde der 
Gegner über Koseinchnowka auf Wolezek zurück- 
geworfen. — Im Moravica-Tale wurde den Ser- 
ben die Höhe bei Arilje entrissen. — Südlich 
von Cacak ist der Kamm der Jeleca - Planina 
überschritten. — Das Nordufer der westlichen 
Morava beiderseits von Kraljevo wurde erreicht 
— Die fortgesetzte Offensive der Bulgaren ist 
auf der ganzen Front im Gange. — Truppen 
teile stehen schon vor der Fortlinie der Festung 
Nisch, — Im Görzischen verlief der gestrige 
Tag ruhiger. — Nachmittags standen einzelne 
Abschnitte des Brückenkoptes von Görz und det 
Nordteil der Hochfläche von Doherdo unter 
heftigen Geschützfeuer. — Ein Angriff auf Za- 
gora wurde abgeschlagen. — Nordöstlich von 
Le Mesnil wurden die Franzosen aus ihren Grä- 
ben geworfen. — Ein Angriff nördlich von 
Massiges wurde blutig abgewiesen. — Sonst an 
der Westfront nichts von Bedeutung. 


Der Advokatenbauer. 


Roman von Dietrich Theden. 

(30. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 

„Ich wünsche meine Verwandte selbst zu 
sprechen,“ unterbrach Frau Wichbern mit küh- 
lar Ruhe, „und ihr zu sagen, dass sie nicht nötig 
hat, ein Almosen, und sei es gut gemeint, anzu- 
nehmen. Sie tritt mit demselben Augenblick, in 
dem sie in mein Haus kommt und mit ihrer 
Vergangenheit abschliesst, in die Rechte ein, 
die ihr Vater sich verscherzt hat.“ 

„Bitte:die die geldstolzeFamilieWichbern ihm 
in unerhörter Selbstsucht streitig gemacht hat," 
hrausta Blank ent. 

In ihren grauen Augen glomm es auf, wenn 
sie auch scheinbar gelassen die Achseln zuckte. 

„Darüber zu befinden ist nicht Ihres Amtes,“ 

„Nein, und ich will auch nicht richten. Aber 
wie einfache und gerade Leute üher Ihre und 
Ihrer Angehörigen Handlungsweise gedacht ha- 
ben, sollten Sie wenigstens erfahren. ~- Sie ge- 
statten, dass ich der Unterredung mit Ihrer 
Nichte beiwohne.“ 

„Wenn Sie einen Zwang ausüben, ja. Sonst: 
nein.“ 

„ich werde die Entscheidung Ihrer Verwand- 
ten anheimgeben. Sie verzeihen eine Minute." — 

Das junge Mädchen war bei Ann-Len. Sie 
nahm die Mitteilung von dem unerwarteten Be- 
suche ruhiger entgegen, ala Blank vermutet 
hatte. 

„Bitte, bleib bei uns!“ bat Ann-Len und fasste 
sie an beiden Hängen, 


‚Wollen Sie mich behalten?“ fragte sie Vater 
und Tochter mit halbem, freudigem Lächeln. 
Sie wartete die Antwort nicht ab. 

„Ich bitte, Herr Blank. Aber bleiben Sie zu- 
gegen.“ 

Er nickte zustimmend, öffnete ihr die Tür 
zum Salon und schloss sie hinter sich. 

„Ihre Nichte wünscht meine Gegenwart,“ er- 
klärte re kurz. „Bitte, meine Gnädige, sprechen 
Sie sich aus.“ 

Er trat zur Seite und liess sich am Fenster 
nieder. 

Es war das erstemal, dass Frau Wichbern die 
Nichte von Angesicht zu Angesicht sah. Sie 
überhörte fast die Anrede Blanks und hing mit 
gespanntem Forschen an den reinen, schönen 
Zügen der schlanken, jugendlich mädchenhaf- 


ten Erscheinung, und über das stolze alte Ant- | 


litz huschte es kurze Augenblicke wieRührung. 


„Mein Kind,“ — kam es stockend über die | 


herben Lippen und eine Hand stahl sich unter 
dem schwarzen, schweren Seidencape der Dame 
hervor und streckte sich Anna entgegen. 

Das Mädchen verbeugte sich förmlich und 
schien die Hand nicht zu sehen. Dann ging sie 
mutig und gerade auf ihr Ziel. 

„Ich bedaure, auch Ihr wiederholtes Aner- 
bieten ablehnen zu müssen," sagte sie ruhig und 
entschieden. 

Frau Wiehbern lehnte sich unwillig in den 
Sessel zurück, 


„Mein Kind, ich habe mich selhst überzeugen | 


wollen, wie weit dein Trotz geht,“ erwiderte sie 
herb. „Dass meine Briefe ohne Erfolg blieben, 


dass das oersönliche Zureden Detlev Oldekops 
ebenso wenig hali — —" 

„Der Bruder meines Vormundes hat mit mit 
nie gesprochen —“ 

„Nicht —!“ fuhr sle kurz und zornig aut. 

„Und ich hätte ihm keine andere Antwort gè 
ben können, als er sie zweimal auf seine Briefe 
| erhalten hat.“ 
„Die lautete?“ E 
„Auf Nein, mit der näheren Begründung. 
„Mein Mittelsmann,“ antwortete Frau Wich 
| bern bitter, „hat mir also wiederholte Unter 
redungen vorgespiegelt, die nicht stattgefunden 
haben. Vielleicht hat er auch die Gründe deiner 
schriftlichen Ablehnung durch solche eigens 
Erfindung ersetzt; darf ich dich deshalb um dit 
Liebenswürdigkeit ersuchen, sie mir gelbs D 
Kürze zu wiederholen?" a 

„Ich bin in der Anschauung grosa gewordet: 
ontgegnete Anna fest, „dass der Wert des e 
bena nicht im Deberfluss liegt. Ich hatte 1 
habe, was ich brauche — und darüber hinauf 
die Achtung und Liehe derer, die ich schä 
und an deren Urteil mir gelegen ist. Nach D 
Mehr verlange ich nicht, und am weniß 
nach einem Reichtum, der die Herzen 8% 
meinen armen Vater zu Stein verhärten Déi 
| „Deutlich, mein Kind,“ bestätigte die P 
„Und töricht. Aber wenn ich selbst zm 
wollte, dass an deinem Vater ein Unrecht 
gahgen worden: folgerte daraus für dich © 
Berechtigung, die Hand zurückzuweisat 
sich dir darbietet, vielleicht gerade aus 
Drange, geschehenes Unrecht nach Kräften) 
zu machen?" (Fortsetzung 1016% 
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iw Casemente Prozess Im Wir 
des englischen Nadin 


Von Dr. Leon Haber. 


Nicht um Neues zu entdecken, sondern um das 
Bekannte nach meiner Art anzuschauen. 


1 


Ein jeder Kampf ums Recht, sei es wie er dort 
im Schützengraben, oder auf dem Schlachtfelde 
ausgeiochten wird, sei es der zahme Kampf ums 
Recht, der Prozess, offenbart die Kulturstufe und 
den Nationalcharakter des hier in Betracht kom- 
menden Volkes. Diese in besonders scharfer 
Weise gerade jetzt zu Tage geiretene Erkennt- 
nis, die wir anderswo näher ausgeführt und 
begründet haben,*) verdanken wir keinem an- 
deren Lehrmeister, ala dem, der jetzt mit Trom- 
melfeuer und Zweiundvierzigergedröhn über 
dem Verstummen der Zerschmetterten den 
Deberlebenden predigt. Dieser Lehrmeister liess 
uns die wahren Eigenschaften der Kriegfüh- 
- renden, sowie deren Abapiegeln in einem jeden 
@Kampfe ums Recht, erkennen, besonders in s0 

einem, wie es der Frozess im allgemeinen, der 
nußtrafprozess jedoch im besonderen, ist. 


Was England anbetrifft, so hat es una diese 
Lehren und Erkenntnisse auf so manchem Ge- 
hiete bereits angedaihen lassen, worüber man in 
Friedenszeiten nicht gern sprach, um nicht un- 
nötig Empfindlichkeiten aufzurühren. So er- 
kannten wir jetzt die englische Nützlichkeits- 
kultur samt all den dazu gehörigen Zügen des 
Netionalcharakters, wie: Festhalten an starren 
Prinzipien und Konservatismus, Brutalität und 
Grausamkeit, Hast und Krämergeist, Drang zur 
Isoliertheit und Abhandensein des Geistes in 
den Wissenschaften, Oberflächlichkeit, prakti- 
sche Wertbegriffe und Realismus, Falschheit 
und Heuchelei, Aeusserlichkeit und Sportsucht, 
Drang zur Lüge und Unwahrhaftigkeit, Rück- 
sichtslosigkeit usw., wie sie die darauf bezug- 
genommene Literatur gekennzeichnet hat. 


Wie gesagt, offenbart sich der National- 
eharakter eines Volkes in den Formen des Kam- 
Dies ums Recht hesonders klar, Für una ist nun 
das gegenwärtige Problem diese Untersuchung 
an der Hand des Sir Roger Casement Prozesses, 
Worauf wir im folgenden eingehen wollen, 


Es gehören jedoch zuallererst gewisse Vor- 
behalte hinzu, so betreffa der Tatsache, dass wir 
keineswegs gesonnen sind in dieser Beziehung 
eine rechtswissenschaftliche Arbeit zu liefern, 
20 der Umstand, dass wir meistenteils auf die 
Berichte unserer Zeitungen hetreifend den er- 
wähnten Prozessgang angewiesen sind. Wir 
wollen im Nachstehenden bloss einen kultur- 
juristischen Beitrag zu dieser interessanten kul- 
turjuristischen Erscheinung liefern und die 
Hoffnung aussprechen, dass es der Zukunft vor- 
behalten sein soll, nach Zugänglichkeit der Ma- 
terialien diesen Prozess auch aus anderen, ins- 
besondere mehr rechtswissenschaftlichen Ge- 
Sichtspunkten, zu bearbeiten. Unsere gegenwär- 
tige Betrachtung wollen wie aber ein wenig 
auch über die Ueberschrift erstrecken und mit- 
Unter über den Gesamtsirafprozess Englands als 
dessen Kultursplegel sprechen. 

O M 

*) Natlonalcharakter und Straiprozess, Erfahrungen und 

hren aus den Uharakter-Eingeschaften der kriegführen- 


den Vilker für die Sleafprozessreform, Wien und Leipzig 
131. M. Breitenstein und R. Hartmenn. 


Avi diese Arbeit wird hier melırmals Bezug genommen 


und um Raum zu ersparen, keine Quellenangabe dieser 
Wie anderen hier vorkommenden Arbeiten, angefihrt. 


a 


Nach diesen Vorbehalten gehen wir in un- 
sere Betrachtung ein und fangen mit einer all- 
gemeinen kulturjuristischen Erörterung an, wo- 
bei wir auch bestrebt sein werden, die genann- 
ten Charakterzüge erkennen zu geben. 

Das Volk der Engländer hängt mit einer ehr- 
fürchtigen Scheu an seinen mittelalterlichen 
Rechtseinrichtungen, so an Gesetzen, Formali- 
töten, Personen, Gefängnissen usw. Die Gesetz- 
gebnrg ist hier ausschliesslich auf die Befrie- 
digung der unmittelbarsten Bedürfnisse gerich- 
tet. Von Postulaten, welche jahrhundertelange 
Erfahrung sanktioniert hat, ausgehend, glaubt 
die englische Gesetzgebung den Mangel wissen- 
schaftlicher Begründung durch die Rezeption 
neuer stetiger Erfahrungen zu ersetzen. Auf 
diese Weise erklärt sich die Eile, die seltsame 
Hast der englischen Gesetzgebung, Gesetze über 
Gesetze für den nächsten Bedürfniszweck zu 
schaffen, diesen isoliert ins Auge zu fassen, 
jede strafrechtliche Norm ausser Zusammen- 
hang mit dem gesamten Gebiete des Strafrech- 
tes zu behandeln und diese wiederum isoliert 
von allen übrigen Zweigen der Gesetzgebung 
darzustellen. Einer klaren Abgrenzung ist man 
sich nicht bewusst, nie bewusst gewesen, weil 
eben die Gesetze, insbesondere in ihrer ge- 
schichtlichen, meistenteils in das Mittelalter zu- 
rückgehenden Entwieklung, nicht als der ein- 
heitliche Gedanke der herrschenden Staatsge- 
walt, hervorgegangen aus der Berücksichtigung 
aller Bedürfnisse des staatlichen Lebens, erfasst 
und fortgebildet wurden, vielmehr als zereplit- 
terte, oft durch die Not im Kampfe zwischen der 
Gesellschaft und der Regierung erzwungene Zu- 
geständnisse erschienen, die heute gemacht, 
morgen widerrufen, heute zur Regel, morgen 
zur Ausnahme gemacht wurden. Bewährte sich 
aber irgend ein auf diese Weise zustande ge- 
kommenes Gesetz für die Interessen der Krone 
und der Regierung, so hielt man daran beson- 
ders fest, zumal wenn es um den Kampf zwi- 
schen diesen Faktoren und der Gesellschaft so- 
wie dem Einzelnen ging. 


Die geschichtliche Entwicklung im Mittelalter 
brachte da gewisse Neuigkeiten. Die sich im Na- 
men des erwähnten Kampfes zwischen der Re- 
gierung und der Gesellschaft entwickelte Straf- 
rechtapflege, entfernte sich so weit von ihrem 
ursprünglichen privatrechtlichen Charakter, 
dass vor der Konfiskation die Ansprüche des 
Beschädigten verstummen mussten, ja dass die 
Krone mit der Habe des Verurteilten erwiese- 
nermassen Gestohlenes, Geraubtes einzog, wenn 
der Bestahlene oder Beraubte nicht durch seine 
Klage die Verurteilung herbeigeführt hatte, Die 
Staatsgewalt verfolgt bei der Bestrafung ein 
anderes, ein für sich wichtigeres Interesse, als 
den Schutz den Rechten des Bürgers zu gewäh- 
ren. Sie sieht in der Bestrafung und der Verur- 
teilung, die sie mit besonderen unten nàher zu 
nennenden Zwecken verknüptt, jetzt nicht bloss 
eine Pflicht, sondern auch ein für die Befesti- 
gung ihrer Macht äusserst wichtiges Recht: sie 
sucht jetzt dem Verbrechen nach, sucht nach 
Verbrechern, denn solche braucht sie, um an 
Ihnen ein warnendes Beispiel aufzustellen und 
durch den Strafzweck abzuschreeken. 


Der Befestigung der Macht dient die Jury des 
Königs, u. zw. die Anklagejury, also ein Ge- 
schworenengericht, das nach inquisitorischen 
Grundsätzen entscheidet, ob über eine strafbare 
Handlung eine Anklage zu erheben ist. Als Ge- 
gengewicht im genannten Kampfe mit der Ge- 
sellschaft wird dieser leizieren die Urteilsjury 
zugestanden, also ein Geschworenengericht, das 
die heute unserem Geschworenengerichte aufer- 
legten Aufgaben zu erfüllen hat. Es bildet sich 

į hier keine rein polizeistaatliche Staatsanwalt- 


| schaft, wie etwa zu Napoleons Zeiten in Frank- 
| reich aus, sondern es wird hiefür ein Eraatz in 
der Form der genannten Anklagejury geliefert. 
| und die Polizeigewalt erheblich gestärkt. Und 
es ist unbegreitflich, wie die eine oder die an- 
dere Jury, selbst in ihrer heutigen Zusammen- 
setzung, für eine Schutzwehr des Angeklagten 
j gehalten werden kann. Aus Personen bestehend, 
| welche derjenigen Klasse angehören, die den 
gewöhnlich vorkommenden Verbrechen am 
| meisten ausgesetzt ist und fast in keiner Be- 
| rührung mit derjenigen steht, welche bei wei- 
| tem die Mehrzahl der Angeklagten gehört, kann 
1 sie für letztere unmöglich grosse Sympathien 
hegen, wie kein anderer als Glaser schon seiner- 
zeit behaupiete, selbst wenn sie Entlastungszeu- 
gen vornehme und eine Verteidigung des Be- 
schuldigten zuliesse. Abgesehen aber von die- 
sem Umstande, zeigen die Folgen ihrer An- 
sprüche noch weit deutlicher, wem — ob dem 
Ankläger, ob dem Angeklagten — diese Ein- 
richtung zu grösseren Vorteile gereiche, welche 
Tatsache wir auch später in unserem Prozesse 
begsgnen werden, 


Das Verfahren beruht hier aut dem Anklage- 
prozesse, u. zw. in derjenigen Form, dass die 
Anklage entweder von Privatpersonen, gewöhn- 
lich dem durch das Vergehen Verletzten aua- 
geht, oder aber von denjenigen Beamten, deren 
Dienstpflicht ihnen auflegt, Vergehen gericht- 
lich zu verfolgen. Meistens sind es Polizei- 
beamten, als Organe derjenigen Einrichtung, die 
die Grundlage der Strafrechtspflege in England 
bildet und als eine Hüterin der Ordnung avt- 
tritt. Auch hier heisst nämlich, ähnlich wie in 
Frankreich Polizei Ordnung und man ist gewillt 
nach dem seinerzeitigen Ausspruche von Ma- 
bire anzunehmen, dass eine gut gamachte Po- 
lizei ein Meisterwerk der Zivilisation bilde. Hin- 
gegen werden Anklagen wegen solcher Verbre- 
chen, welche den Staat unmittelbar verletzen, 
von dem „Attorney General" oder seinem Stell- 
vertreter dem „Sollicitor General“ namens der 
Krone betrieben. 


Diese Schilderung mag hier genügen als eine 
solche, die für unseren Prozess von gewisser 
Bedeutung ist. Wir wenden uns nunmehr der 
Betrachtung des Verfahrensganges, sowie den 
Formen des Strafprozesses zu. 


Dieser mutet una in der Hauptsache wie eine 
Karikatur an und ist von einer Rückständigkeit, 
die eines Kulturvolkes unwürdig ist. Es ver- 
bleibt im engsten Zusammenhange mit dem oben 
Geschilderten, wenn wir sagen, dass auch hier 
Missbrauch mit den Gesetzen getrieben wird, 
wenn das Interesse der Krone es erheischt. Es 
ist dies noch immer des Vorgehen, das in die 
Zeiten Heinrich VIIL, Karl I. und Jl., sowie Ja- 
kob II. zurückgeht und darin besteht, mit der 
scheinheiligsten Rechts- und Tugendheuchelei, 
die Form der Gesetze und der im Kampfe zwi- 
schen der Krone und der Gesellschaft, dieser 
letzteren zugesprochenen Privilegien halbwegs 
zu schonen und doch seinen Willen durchzu- 
setzen, wenn es aber anders nicht geht, auch 
auf den Wegen der grössten Rücksichtlosigkeit, 
so z. B. durch Suspension derjenigen ireiheit- 
lichen Akte, auf die die Briten mit solchem 
Stolz hinschauen. In dem englischen Strafpro- 
zesse, der in Erwägung des soeben genannten 
Kampies, auch als solcher zwischen der Krone 
und dem Täter durchgeführt gedacht eracheint— 
worauf so manche Einrichtung hindewmet und 
worauf auch die theoretische Begründung des 
Anklageprozesses zurückgeht — wird dem An- 
zeklagten der Alihibeweis abgeschnitten, weil 
Beweisregeln und Präsumtionen ihr unheilvolles 
Wesen treiben. Die Zeugen werden schema- 
tisch einer wie der andere vereidigt und ver- 
i nommen. Im Verhältnis zu ihrer Aussage gilt 
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ein merkwürdiger Grundsatz, durch welchen 
sich der Richter leiten lässt, und zwar: „Ich 
glaube dem Zeugen, nicht weil er den Willen 
oder die Fähigkeit besitzt, die Wahrheit zu sa- 
gen: ich glaube ihm nur deshalb, weil er auf 
die Dauer nicht im Stande ist, im Kreuzverhör 
bei der Unwahrheit zu bleiben“ — ein Satz, der 
für sich genug deutlich in Frage des Wahrheits- 
dranges bei einem Volke und für die Frage der 
Prozesswahrheit spricht, Der Angeklagte hat 
nicht nötig in der Hauptverhandlung auszu- 
sagen, er muss aber, wenn er es verlangt, als 
Zeuge in eigener Sache verhört werden. Dann 
nimmt ihm aber der Ankläger in ein Kreuzver- 
hör, das etwa einem Trommelieuer ähnelt. Wenn 
ein Angeklagter seiner Sache nicht ganz sicher 
ist — und wann ist er es?, — so wird er auch 
von dem Verteidiger meist dahin beraten, auf 
das Recht für sich selbst als Zeuge aufzutreten, 
zu verzichten. So kann es mitunter vorkommen, 
dass in einer Hauptverhandiung der Angeklagte 
selbst als eine ganz nebensächliche Person er- 
scheint, ein Umstand, der für uns wenigstens 
nach dem Grundsätze der Persönlichkeit im 
Strafverfahren unbegreiflich erscheinen muss. 


Aehnlichen Grundsätzen entsfricht auch die 
Einleitung des Verfahrens und die Unter- 
suchungshaft, wo der Angeschuldigte schon 
„Prisoner", also Gefangener, heisst, Die Vor- 
untersuchung, die von der unseren ganz ver- 
schieden ist, bleibt weit hinter den Anforderun- 
gen des Kuiturstaates, des XX. Jahrhunderts 
und der kriminalislischen Wissenschaften zu- 
rück. Sie wird keineswegs, wie wir es wünschen, 
als ein wissenschaftliches Problem aufgelasst 
und ebenso hier, wie im Hauptverfahren tritt 
in erster Reihe der Mangel einer geistigen Ope- 
ration auf wissenschaftlicher Grundlage auf. 
Eine unserer Voruntersuchung etwas ähnelnde 
Handlung ist nur in Fällen eines unnatürlichen 
und gewaltsaınen Todes vorgeschrieben und für 
diesen Fall ein besonderer Beamter aufgestellt, 
der keineswegs dem Juristenstande entnom- 
men werden muss, Sowohl hier, wie im Haupt- 
verfahren werden die Sachverständigen wie die 
Zeugen, einseitig im Interesse der Anklage ver- 
nommen, die Anwesenheit desAngeklagten oder 
seines Rechtsbeistandes aber soll ihm die Wah- 
rung seiner Rechte ermöglichen, stumpfsinnige 
und stereoiype Fragen werden an alle Perso- 
nen gerichtet, der Richter überlässt den Pro- 
zessbetrieb den Parteien, lässt den Prozess über 
sich ergehen und schaltet nur alles nicht un- 
mittelbar auf die Anklage sich Beziehende aus. 
Es bildet sich demzufolge eine Obertlächlich- 
keit aus, für deren Existenz noch besonders der 
englische Zeitbegriff fördernd wirkt. Eine Ab- 
lehnung von Richtern gibt es nicht. Die Zeugen 
sind in der Hauptverhandlung die ganze Zeit 
über anwesend, allen modernen psychologi- 
schen, wissenschaftlichen Postulaten zum Hoh- 
ne, kriminalistische Hilfswissenschaften sind 
iov Verfahren überhaupt nicht notwendig. Das 
Geständnis des Angeschuldigten macht den Be- 
weis überflüssig, der Angeklagte, der sich 
„schuldig“ fühlt, aber Milderungsgründe gel- 
tend machen will, muss auf „nichtschuldig" 
plaidieren, was will demgegenuber der angeb- 
lich ruhig würdevolle Verlauf der Verhandlung, 
die angeblich leidenschaftslose, aber eher an 
den englischen Spieen erinnernde Objektivität 
des Richters besagen. „So hoch man die Ruhe 
und Leidenschaftslosigkeit auch einschätzen 
muss,” sagt auch Professor von Beling, „so darf 
sie doch nicht in Gleichgültigkeit und Kaltsinn 
ausarten, und das ist in England der Fall. Der 
Strafprozess wird wie ein Geschäft abgewickelt, 
menschliches Leben pulsiert in ihm nicht. Die 
würdige Stellung des Beschuldigten ist nun ein 
hohler Schein. Man behandelt ihn äusserlich 
als Gentieman und tritt dabei seine berechtigten 
Interessen mit den Füssen.“ 


Die Art, wie das Strafurteil gefunden wird, 
überrascht durch ihre Eile. Es scheint alles an- 
dere, als das Produkt einer wissenschaftlichen 
Beurteilung zu sein. Für den Strafevollzug ist 
ebenso dieser Zug der Hast charakteristisch, 
Bieber gebört auch der Straizweck, ale unmit- 
telbare Abschreckung gedacht. Was die Todes- 
strafe anbeiriift, so sei auch hier auf den be- 
sonders stark sich Aussernden Hang zur Grau- 
samkeit, worüber wir noch besonders zu apre- 
chen kommen, verwiesen. Derselbe Hang und 
der damit verbundene Ahschreckungszweck 
wolnt den Einrichtungen der englischen Ge- 
tängnisse inne, die als wahre Seuchenherde 
galten, worauf auch die Gewohnheit der Rich- 
ter, mit einem Blumenstrauss zur Verhand- 
lung zu erscheinen, zurückzuführen ist, um 
‚sich von dem entsetzlichen, das bekannte Ker- 
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kerfieber übertragenden Gestank zu schülzen. 
Man denke hier an das erst im Jahre 1904/05 
abgetragene Newgate - Gefängnis samt seinen 
Vogelkäfiggängen, intramuraneBegrabung usw. 
über welche alle Einrichtungen und deren nä 
here Erörterung wir auf unsere eingangs er- 
wähnte Arbeit verweisen. 


m. 


Schon das hier allgemein Angeführte dürfte 
genügen, um gemeinsame Punkte im englischen 
Nationalcharakter und seinem Prozesse im all- 
gemeinen sowie diesem Charakter und dem 
Casement-Prozesse im besonderen mehr als 
durch innere Gedankenkorrespondenz auffin- 
den zu können. Dass z. B. die von uns genann- 
ten Umstände die Sachlage erklären, dass Case- 
ment auf Grund eines 565 Jahre alten Gesetzes 
angeklagi worden war, dass er verurteilt wer- 
den musste, ist ebenso klar, wie die dem Gange 
des Verfahrens innewohnende Heuchelei, 
Falschheit und Lüge, wie seine Formen und 
Formalitäten, sein Schauspiel mit den Rich- 
tern, Verhöre und Aussagen, Rechtsmittel und 
Strafevollzug, mag auch so manches zufolge 
der Prozessensation und des Umstandes, dass 
auf diesen Prozess die Augen der ganzen Welt 
gerichtet worden waren, sich in anderen Bah- 
nen bewegt haben, als es eigentlich dem eng- 
lischen Nationalcharakter entsprochen hätte. 
In dieser Beziehung wurde aber sofort ein Er- 
satz dadurch geleistet, dassFalschheit und Heu- 
chelei wahre Triumphe heiligten und an Stelle 
des eigentlich nach den Gesetzen und dem Na- 
tionalcharakter zu gewärtigenden Verfahrens 
ein anderes trat, das in seinem ganzen Wesen 
und Gange von dieser Falschheit sowie Rechts- 
und Tugendheuchelei verseucht war. 

Auf diesen Prozess waren ja die Augen der 
ganzen Welt gerichtet, an Bittschriften und 
Verwendungen seitens vieler Persönlichkeiten 
noch vor Einleitung des Strafverfahrens hat, 
hier nicht gefehlt, die volle Oeffentlichkeit der 
Verhandlung, der ein amerikanischer Anwalt 
„überwachend“ beiwohnte — alle diese Um- 
stände mussten berücksichtigt und doch Case- 
ment auch zum Tode verurteilt werden. Mag 
auch das Verfahren alle Formen des Rechtes 
sorgsam gewahrt haben, mochte die Verteidi- 
gung unbeschränkt gewesen sein und dieRechte- 
fragen genau erwogen, den Geschworenen vom 
Lordoberrichter ihre Aufgabe noch so ruhig und 
sorgfältig klargelegt, wie dies Prof. Dr.Mendels- 
sohn-Bartholdy in der Nummer 9/10 der „Deut- 
schen Strafrechts-Zeitung“ vom 1. Oktober 1916 
erwäbnt — der englische Zug der Rechts- un! 
Tugendheuchelei, das sehimmernde Kultur- 
mäntelchen, das die Augen der Welt so lange 
geblendet, Falschheit und Scheinheiligkeit, sie 
waren da. Und nebst diesen haben alle die frü- 
her genannten Züge des englischen National- 
charakters diesen Prozess, von Casements Ver- 
hattung bis zu seinem Tode, ja nach Vollzug 
seiner Todesstrafe sogar begleitet. 

Das Festhalten an starren Prinzipien, an ver- 
alteten Gesetzen liess sich hier schon von dem 
der Anklageerhebung zugrunde liegenden Ge- 
setze. angefangen nachweisen, ebenso wie die 
Rücksichtslosigkeit des Vorgehens, Verquik- 
kung der Rechtssprechung mit der Politik, 
der Hang zur Grausamkeit, Protz und Brutali- 
tät, Aeusserlichkeit und Drang zur Lüge und 
Unwahrhaftigkeit, Sportsucht usw., alles dies 
durch den so oft genannten Zug der Heuchelei 
und Falschheit umsponnen und durchwebt. 


Diese Heuchelei trat auch schon nach der Ver- 
urteilung Casements auf, und zwar sowohl im 
Benehmen der englischen Regierung in Frage 
der Ausfolgung des Leichnams ursprünglich, 
wie später, als auch in der Tatsache, dass die 
englische Regierung erst nachträglich zur 
Rechtfertigung eines bereits vollzogenen Ur- 
teiles sich auf Dinge berufen hat, die während 
des Prozesses gar nicht vorgehracht worden 
sind, Die Rechiswidrigkeit dieses Vorgehens 
war umso charakteristischer, als es sich in 
Wahrheit gar nicht um neue Entdeckungen 
handelte, sondern um das angebliche Tagebuch 
des Sir Roger Casement, das seit seiner Ver- 
haftung,in den Händen der Regierung war, das 


sie aber im Prozess selbst vorzulegen nicht 
wagte. 
Diese Falschheit und Lüge lasten auch auf 


dem Ankläger in diesem Prozesse und auf dem 
Eronzeugen, Judas Bailey, und Lreten beson- 
ders in folgenden Umständen auf, die wir nach 
dem erwähnten Aufsatze des Prof. Dr. Mendels- 
sohn-Bartholly im folgenden wiedergeben: 
„Dass die Verfolgung Casements nicht ein Akt 
der weltblinden Gerechtigkeit, sondern nur der 
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Abschluss einer langen Reihe von sehr welt- 
kennerischen Handlungen der Politik war, 
wird in England selbst zugegeben. Wäre die 
Regierung ehrlich gewesen, so hätte sie ihren 
Gegner des Verbrechens angeklagt, wegen des- 
sen sie einen Preis auf seinen Kopi gesetzt 
haite, lange ehe er eine der jetzt inkriminierten 
Handlungen beging, ehe er deutschen Boden 
betreten hatte, Sie hätte ihn angeklagt der An- 
stiftung seiner Landsleute zum bewaffneten 
Widerstand gegen die englische Herrschait, 
die sich in Irland mit Hilfe einer verstümmel- 
ten Home Rule nur noch stärker festsaugen 
wollte; sie hätte ihn angeklagt der auirühreri- 
schen Landung in Irland mit Einverständnis 
mit den Führern des Osteraufstandes — und 
dann wäre Sir Roger Casement freigesprochen 
worden. Der sehr ehrenwerte F. E. Smith hätte 
die Schamlosigkeit besessen, auch diese An- 
klage zu vertreten, obgleich er selbst vor dem 
Kriege nicht müde geworden war, den bewaft- 
neten Widerstand der Ulsterleute gegen die 
„Verräter“ und „Mörder“ zu predigen, mit de- 
nen er heute im Kabinett zusammensitzt; aber 
kein Gericht in Iıland hätte auf solche An- 
klage ein Schuldig gesprochen. So musste die 
Werbung unter den irischenSoldaten inDeutsch- 
land herhalten. Aber auch sie, die den Tathe- 
stand als Hochverrat gegen England im Aus- 
land dem Gericht in London und den englischen 
Geschworenen zuschob, hätte vielleicht nicht 
zur Verurteilung hingereicht. So hat eine Iusi- 
nuation zu Hilfe genommen werden müssen, die 
ohne den Schatten eines Beweises, doch den 
stärksten ‚Einfluss auf die Geschworenen zu, 
üben geeignet war: Die Insinuation, dass Case- 
ment ein Werkzeug der deutschen Regierung 
gewesen sei. Das kehrt in den Reden des An- 
klägers immer wieder, und auch der Lord- 
bberrichter hat sich nicht frei davon gehalten: 
die völlig aus der Luft gegritfene Behauptung, 
dass ein deuisches Schiff Casement und seine 
Begleiter nach Irland gebracht; die mit grosser 
Wichtigkeit vorgebrachteAussage eines irischen 
Polizisten, der bei dem Verhafteten ein Papier 
mit Zahlen gefunden und darunter eine „deut- 
sche Sieben“ entdeckt hatte; die Suggestin- 
irage, weshalb wohl Casement in Deutschland 
frei habe umgehen dürfen; der iniame, vom 
Ankläger dem Zeugen Cronin eingeblasehe 
Meineid üher die Hungerstrafe gegen irische 
Gefangene in Deutschland, die der Werbung 
Casements nicht gefolgt seien — das waren die 
Mittel, die dieser politischen Anklage zum Er- 
dolg helfen mussten und halfen, Mittel, die bei 
aller äusseren Rechtlichkeit des Verfahrens 
und aller scheinbaren Freiheit der Verteidigung 
das Todesurteil zu einem Justizmorde machen." 


Sie machen das Todesurteil auch aus dem 
Grunde zu einem Justizmorde als Sir Roger Ca- 
sement unbedingt: zum Tode verurteilt werden 
musste, nachdem der frühere Anschlag der eng- 
lischen Regierung gegen sein Leben misslungen 
war und der Norwege Adler Cristensen denAuf- 
trag des britischen Gesandten in Christiania 
M. de Findlay, nicht nach den Wünschen seines 
— Auftraggebers erfüllte, Ein Vorkämpfer der 
irischen Freiheit, ein Gegner der englischen Re- 
gierung und ihrer Greuelwirtschaft in Sachen 
der Putuinayo--Kautschuk-Gesellschaft in Peru, 
war des Todes. Daher war die Anklage auf ein 
Gesetz zu stützen und vor eine Anklagejury zu 
bringen, die der Regierung genehm waren. Ca- 
sement musste zu Tode verurteilt werden und 
es war nur zu trachten, dass dieser Umstand 
nicht in einem Verfahren, worauf die Augen der 
ganzen Welt gerichtet waren, offenbar zu Tage 
träte, 

So sparte man nicht mit dem dekorativen Ele- 
ment im Auftreten der englischen Richter, iu 
ihren weissen Allongeperücken und purpurroten 
Mänteln, in ihrem Benehmen den Verteidiger? 
und den Geschworenen gegenüber, ja vielleicht 
sogar mit dieser Dekoration in den Typen der 
mittelalterlichen Kardinale erinnernden Rich- 
tern, Reading, Avory und Herridge. Leider 
musste aber der britische Geist auf einen ähn- 
lichen Protz bei der Urteilsvollstreekung vet“ 
zichten, wo er aber hald in einer besonders E" 
steigerten Grausamkeit einen Ersatz fand. 

Die Anklage gegen Casement stützte sich auf 
das noch in Geltung stehende Hochverratss®” 
setz von 1951 (25 Edw. III, St. 5. a. 2); im Sinne 
dieses Gesetzes sei der Angeklagte schuldig, del 
Hochverrai begangen zu haben dadurch, do? 
er den Feinden des Königs ausserhalb des Re 
ches, nämlich in Deutschland, anhing. 


(Schluss in der nächsten Sonntags-Beilnge.) 
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FINANZ und HANDEL. 


Der Wiederaufbau Ballzians. In der letzten Voll- 
sitzung des Polenklubs erstatiete der Leiter der 
technischen Sektion der T.andeszentrale für die 
wirtschaftliche Wiederaufrichtung Galiziens Hof- 
rat Ingarden einen eingehenden Bericht über 
die bis nun beim Wiederaufbau erzielten Fort- 
sehritte. Bis Ende Mai 1916 wurden in Galizien 
gezählt: 63.216 obdachlose Familien, 69.216 zer- 
störte Wohnhäuser, 119.366 zerstörte Wirtschaits- 
gebäude (Meierhöfe, Kirchen, Piarrhäuser und 
Industriegebände nicht eingerechnet). In 112 
Städten und Marktilecken wurden 16.000 Wohn- 
häuser und 17.000 Nebengebäude zerstört, Bis 
Ende September 1916 wurden gezählt: 29 röm.- 
kath. und 45 gr.-kath. vollständig zerstörte Kir- 
chen, 148 röm.-kath, und 108 gr.-kath. teilweise | 
zerstörte Kirchen, 29 röm, kath. und 24 gr.-Iath, 
vollständig zerstörte Pfarrhäuser, 62 röm.-kath. 
und 47 gr.-kath. teilweise zerstörte Pfarrhäuser, 
20 zerstörte Synagogen, mit den dazugehörigen 
zerstörten Wirtschafisgebäuden insgesamt 944 
vollständig ader teilweise zerstörte Bauobjekte. 
Seit dem Herbst 1915 bis Ende Mai 1916 sind 
25,976 provisorische Bauobjekte als Unterkünfte 
für die Obdachlosen errichtet worden. Seit der 
Zeit der Errichtung von Bauexposituren seit 
Mitte September wurden in 11 Exposituren fol- 
gende provisorische Bauten ausgeführt: 1002 
Einstubenwohnhäuser, 3131 Scheunen, 477 Heu- 
schober, 26 andere Bauobjekte. Im Bau hefan- 
den sich in dieser Zeit 1905 Einstubenwohn- 
häuser, 403 Scheunen und 34 Heuschober. 
Ausserdem wurden von Privatunternehmungen 
(ausser Przemysl) 4475 Scheunen geliefert, zu- 
sammen also 11.453 Bauobjekte, Bis Ende Mai 
LA. hat die galizische Statthalterei für Zwecke 
der Unterbringung von Obdachlosen und für 
Bauzwecke überhaupt aus den für die genannten 
ERDE vom Ministerium des Innern 


| 
| 
| 
f 
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'A.HERZMANSKY 


WIEN VH. 
Marlahilferstr. 28, Stiftgasse 1, 3, 5, LA 


` Donen Kronen flüssig gemacht worden. Aus 


zuerkannten Fonds 18,736.243 Kronen veraus- 
gabt. Seit der Errichtung der Landeszentrale 
sind für ihre Zwecke vom Ministerium für 
öffentliche Arbeiten im Monate Juni l. J. 20 Mil- 
tionen Kronen und im Monate August 50 Mil- 


diesem Fonds sind für Zwecke des technischen 
Wiederaufbaues über 21 Millionen Kronen vor- 
ausgabt worden. Das Ackerbauministerium hat 
im Einvernehmen mit dem Finanzministerium 
angeordnet, dass für den Winteranbau der in 
Galizien gelegenen und infolge der Kriegsver- 
hältnisse weder im Jahre 1915 noch im Früh- 
jahr 1916 angebauten Grundstücke nunmehr 
Vorschüsse und Prämien zuerkannt werden. 
Mit den infolge der feindlichen Invasion brach- 
liegenden Grundstücken werden auch diejenigen 
gleichgestellt, die zwar angebaut worden sind, 
deren Ernte aber infolge von Kriegsoperationen 
nicht rechtzeitig eingeheimst werden konnte. 
Mit der Durchführung der Prämienaktion wur- 
den die Bezirkshauptmannschaften in Galizien 
sowie die Galizische Kriegskreditanstalt betraut. 


Kinoschau. 


„POTES KREUZ KINO“ der Ir Krakau, Apollotheater 
A 17, — Programm vom 9, bis einschlienslich 

4. November: 
et Aktuel, — Der Alkuhei, Wissenschaftlich 
Mütter. Drama in zwei Akten, — Erinnarun- 


ee S 
Drama in drei Akten und einem Vorsplal, 


„K. u. K, FELDKINO* Fuhrenpark dos k. u. k, Pestungn- 
Ve ns, Emgang aurch die Bosackagasse). 
Programm vom 2 bis 4, November: 

Klaras Freund, Komisch, — Lisbes-Erinnaru n den 
anderen. Kin Drama der Leidenschaft in Ke Hie 


ODDDDDDDOEEER Zimmer a 
zwei kleinere oder ein grosses, 
mit Küche, schön möhliert, 
| Badezimmer, gier zu mieten 
gesucht. Anträge unter „Z. Ka 
an dia Adm. des Blattes, 


Rival-Räder 


sind doch die besten. 


dar Kindhalt. Komisch. — Dar lauarnde Ted, | 
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| NOWOŚCI, Starowiäina 21. — Programm vom 2. bis 


5. November: 

Das ee des Ministorpräsidenten Grafen Karl 
Bu . Lebensdrama in vier Akten, — 
Ein naisser Kae unserer Im Schnes und Felsen. 
im Zivil; Lustspiel in zwei Aktes. 


„WANDA“, UL ge, Gertrody 5. — Programm vom 3. bis 
5. November: 


Kriagswache. — Die Liehasprobe. TLustepiel in drei Aktan. 
Der Todeskuss, Drama in fünf Akten. 


„PROMEN“, Podwnlo 6, Programm vom 8, bis einschl. 
5. November. 
Kriogsaktualltäten, — Dar Aosendleh, Lustspiel in fünf 
en World-Seris, — Aut Flügeln der Liebe, 
mp 


„UOIECHA“, Ul. Starowisina 20. Programm vom 3. bis 
einschl. U, November. 
Krlogsaktualliäten. — Dar Wog der Trinen, Der erste 
Film der nouen Serio in dem der Jg ugendschine 
EC Hella Möja auftritt, — Nordisk Lust- 
spiel. 


An, Ringplats im Hawolka-Hnuse, Programm. 
vom 8. bis einschl, 9. November, 
Spiel mit dom Tode. Detektiv-Drama in Mat Teilen. 
— Anhängliche Münze, Humoreske, 


Kaloori. v, kön gl gf Heflleferanten 


L. u. R. HÖFLER 


es., m. b. H 
Wien © Mödiing u Bruch a. d. Mur 
Fernrut Wien Ae, 107. 
Fabrik für Türen, Fenster uns Susspssen. 
Bauschlosserel, 


Zimmerei und kg, 
Unternehmung Mr zerlegbars ee 


To. Jg ur NK alen Wun. 
versehleisstelon erhältlich i 


eere 
Ku k 


Grosse geschmackvolle Auswall In Solden- 


Sssuusszernreuee: 


Für stoffan, Samt, Plüsch, Wollstoffan, Waschkleider- 
den stoffen, indem, Aufpukz, Stickarelen, Spitzen. 
ee 

„ Neueste Modalla fertiger Damenkleider, Blu- 

Herbst? * aen, Jacken, Mäntel, Hauskleider, Unterräcke. 


EE E 


D er. ëlfe, ZE 
är-Seilerwaren 


aller Art 


eier Bindfaden, Schnüre, Säcke, Segelleinen usw. lielem 
in vorzöglicher Qualität 


Gebrüder Deutsch, Bielitz, Oesterr.-Sohlesien. 


as) 


Feldkinozug 


Fuhrengark des k.u, k Fastungs-Vorpflagsmagazins 


Hosgane a Dte ai (ingang durch die Bosackagasse, Tramwaylinie 5) 
na a 


dauerhaft, vorst 


Beginn dar Vorstellungen an Wachentagen : 
ah 5 Uhr, an Sonn- u. Faiertagen: ab 3 Uhr, 
Ende dar Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minutan, 


Draimal wöchentlich 
Programmwechse! 


Kriegs- und Naturaufnahmen, Ora- 
men, Lustspiel- u. Possenschlager. 


und 
Clara nn Pabrika 
und 
Batterien, Hansine und Lemie 
D und 


—— zent 
Farbbänder 
reichhaltiges Lager 

Erstkists, Schreib 


1. L. AMEIS 


Krakar, Krowadersia Nr. 6%, 


Preise ger Plätzei 20 Heller bis 1 Krone. 


TECHNISCHES BÜRO 


F.LORD 


RP LUBICZGASSE Nr. 1 


TELEPHON 230, 


Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln, 


maschinen, a Rohðl- und Gasmotsren, 

D onmaschinen, Walzon, Seldengnso ate, Pumpen 
aller Systeme, Maschinen: und Zylinder-le, Tovote- 
felts, Lader und Kamelhaarriemes, Gummi- und 
en wasserdichte Wagendechen. Dr: 
Damon gr FE stehtromoloren. Wiunumpen oto, — Prei- 
listan gratis und Iranico, 100 


| M. BEYER 


Hemden, 
hemden, 


weiss, farbi 
Schafwoll-, 


schen, Handschuhe, 
-Hosen, -Socken, 


ik EE Ve. 2 


ee, DT 


OFFIZIERS- 
AUSRÜSTUNGS-WÄSCHE 


Trikothosen und -Leibcehen, Wickelgama- 


keelen 


= 


OH Wed AA, Reichert & Co. 


m. b. H. in Lichtenegg bel Weis, Ob.-Dast. 
| Spezialfabrik für 


Ziegeleimaschinen 


Oth Dat) 
Wien Transportanlagen 


leder Art, 
(ENER 


A COMP. 


ice Nr. 12—14 


g, Rohseiden-Woll- 
Bsumwoll-, Seiden- 


Kamelhsar - Westen, 
-Lagerdecken, s01 


D 
D 
D 
D 
j 
D 
> 


Anerkannte Tatsache für unsere Helden: 


Eigene Warkeiätte, 
KRAKA", Florizzergasse Mr, 23. 

20.000 Platten in verschiedenen Sprachen. Nenesto Opora 
Opern, Ersto Sänger; Sllmmplatten unnaren Kelsers, der armeelührenden Re 
u Eee saf ann an Er ee, 


dass man die besten &ohltzangrasen - Konzert -Oram 
rülnn Wiodergabe, preinwürdt 


Ersien Gremmoph on-Spezialhause JOSE 


msehons, dauerhaft 
n În grosser Auswahl, nur bekommt = 


‚WECHSLER R Kae a e 
se 
Färstealicbs, re papim es jymohonlen, ZS 2 


Loss 
eräle immer auf Lager, Feldgrammophon inklusive 10 Aufnahmen K Së 
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Krakau, Sonntag 


Damenhüte 


Zen beste u bewährtmate Mittel 


I 
SEA Gs de on age d 
Stradom Dees il Stock, i 


KRAKAUER ZEITUNG 


| 


Edolg überraschend. Anwen 


| Geld | 


an Personen aller Stände, 
Ratenrückzahlung. i 


J. PAWELEC 627|} 
Pr | Wien Wii., Kaiserstr, 65. 


? KAUTSCHUKSTEMPEL 


Gummi-Typen, Daimmstempel, Nume- 

rateure, Farbkissen, Stempelfarbe, 

en M ond Ma een en erzeugt 
und liefert prompt 


Bi Meksander Fischhab 


Lieferant des k. u.k. Fesiungskomman- 
dos Krakau und des kuk Heeres 


Krakau, Grodzkagasse 50. 


| LRS-moslc 
SE 
/ 


SR 


Vom ku. k, Krlensministerium genehmigte Modelle 
Lagernd sind folgende Vergrösserungen: 
4-, 6-, 7-, 8-, 10-, 12-, 16- u. 18fach. 
Prelalista Tm A00 auf Verlangen kastanfral. 

Adresse: 748 


Carl Zeiss, Wien Ill. 


Paulusgasse 13. 
Militärtechnische Abteilung. 


eege een SE 
EE EE ere ee 


DEELER LEES SREL 


EES SuSE EES Ebert 


Reg 22 m ge 


Ë Dachpappen-, Holzzement-, ® 


Isolierplatten- und Asphalt- 
Fabrik 


3. Diepold & Co. 


(Gegründet 1859) 


in Brunn a. G. 
(Sudbahnstation hei Wien) 


empfohlen aich zur Lieferung von Dachpappe, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
j 
j 


SE 


D Einsendung von K TI 6 Paar Schuhsohlen 


rt Liefere Sohlensehoner auf Karten, 20 Stäck für 
war Schuhe reichend, mindest 3 Sohlen sparend. Jader 
kann sie selbst einschlagen, kein Herausfallen, 


100 Soldaten-, Glückwunsch-, Nelhnachts-, Neujahrskarten 


Ir gegen Ainsendung von K 240, 9%, S, Schöne 

it-Isollerplatten, Carboli fatto Fel tkarten 1 t. K — 50, S +50, 

äs e geet véi 10.000 St, K 35°— 3) schöne Wandtaschen und Rück- 
wände mit Block 1917 K 0°—, 

Taschenkalender u. Kalenderbiock 1917 Mim. 


Weihnachtspreialiste umsonst. 
FRANZ WENZEL 
Paplerwarenfabrik und Versandhaus 
Braunau. sonmen, 


Hotzanstriċh, Carbolslure und sämtlichen 

Teerprodukten, sowie zur fachgeminsen 

Ausführung von Dachpappe-Eindeckungen, 

neizzemem-Beuachungen. Trockenlegung 
feuchter Mauern usw. 


Händler gesucht, 


ALTES THEATER 
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ung Betanmischmasshinen 


erstere hat sich auch für Kleinfabrikation sehr bewähr, 
Hefert billigst die Spezialtirma 


| Zementsandziegeimaschinen 
| 


Ramin Maschinenfabrik in Leipnik nt 


| BRETT DT 
HE . Löwit Verlag 
| 


wien l, Rotenturmsitrasse 9 


Von den lustigen Büchern das Wianar Satlrikors 


FHomunkulus 


(Dr. Robert Weil) 
wurden solt Kriegsausbruch 


mehr als 200.000 Bändchen ins Feld gesandt, 


Erschienen sind bishar; 
Schulaufsätze des Poldi Huber, Schiller 
der IV. B-Klanse Wien—Ottakring 

L Serie. 41. bis 00. Tausend. 
. 2. bs . 
„ (i. Kriegsheit) åt. bis 40. Tausend. 
(2. Kriegsheft) 31. bis 40, 
» (8. Kriegsheft) 8,bisi6 `. 
einer Werkstatt. Erstes Bändchen. Mit 
Umsehinszeichnune von Fr. Wacik. 21. bis 
9. Tausend. 
Kriegerisches. 20. bis 30, Tausend. 
Der wunderschöne Emil und andere Sati- 
ren. 21. bis 80, Tausend. 
Jedes Bändchen kostet alag. kart, K 1’— 
——— 
Non! Soeben erschienen! 


O diese Zeiten! Mit Bildern von Theo Zasche 
K 150 


9 Aut dem Auslug. Stiler Ansgahe . .K E 
EES SSES CSR 


Montag, 6. November 1916 


Unter dem Protektorate der Exzellenzen k. u. k. Feldmarschalleuinant Karl von Lukas, 
Fesiungskommandanten von Krakau, und k. u. k. Feldmarschalleutnant Adam von Brandner, 


Militärkommandanten in Krakau, 


KONZERT 


KLARA CZOP- 


UMLAUF 


KLARA 


MUSIL 


Opernsängerin 


PROGRAMM: 


1. W. A. MOZART: a) Arie der Susanna aus der Oper 5. BELLINI: 
„Figaros Hochzeit“ 
b) Wiegenlied 


Chrom. Fantasie und Fuge 
Arie aus der Oper „Lotterielos“ 
„Mondnacht“ 

„Cäcilie“ 

a) Scherzo 

b) ħetto 

c) Etude 


2. J. S. BACH: 
3. ISOUARD: 
R. SCHUMANN : 
R. STRAUSS: 
4. CHOPIN: 


POLDINI: 
7. MEYERBERR: 


6. RAMEAU-GODOWSKY: 


Pianistin 


Arie aus der Oper „Die Nacht- 
wandlerin“ 

a) Menuett 

b) Tamburin 

a) Fächerwalzer 

b) Xylophon-Eiude 

Arie aus der Oper „Dinorah“ 
(Schattentanz) 


Nr. 1, 3, 5, und 7 — Klara Musli, 
Nr. 2, 4 und & — Klara Gzop-Umlauf. 


Klavlarbegleltung : Prof. Bol. Wallek-Walewski. 


Anfang um halb 8 Uhr abends. 


Kartenverkauf: Buchhandlung $. A. Krzyzanswski, Linie A—B. 


E Der gesamte Reingewinn fliesst Kriessfürsorgezwecken zu, "Za 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


Drukarnia Ludowa in Krakau. 


